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die   normale.   Allerdings   werden   nur   niedrige,   gut   durchfeuchtete   Uferränder   zur
Ablage   aufgesucht.

Lihellida   rubicunda   L.   sah   ich   in   Regenpfützen   innerhalb   der   Stadt   Königs-
hütte ablaichen.
3.   Libelhila   dubia   Lind.   Für   Schlesien   neu!   (Nr.   62   d.   schles.   Odonaten-

Verz.)     Emanuelssegen,   Chorzower-Wäldchen.     E.   V.  —  A.   VI.
4.  Cordiilia  alpestris  Selys.

9   Körperlänge:   49,0—52,0   mm          Vorderflügel:   32—33   mm
(S   „   42,5—48,5     „   „   30—32   „

Das   Q   immer   mit   angeräucherten   Flügeln,   die   sich   gegen   die   Spitze   zu   auf-
lallend verdunkeln.  Die  gelben  Seitenflecke  auf  dem  3.  Abd.-Sgm.  sind  beim  Q

immer   vorhanden,   fehlen   aber   beim   meist   oder   sind   undeutlich.   Die   Zähne
der   oberen   Analanhänge   sind   manchmal   wenig   ausgeprägt.   So   in   den   Plesser
Waldungen.   Diese   vorstehenden   Merkmale   möchte   ich   vorläufig   als   Beitrag   zur
Beschreibung   der   Selys'schen   Art   aufgefasst   wissen.   Eine   eventuelle   Benennung
behalte   ich   mir   vor.

5.   Libelhila   coerulesceas   F.   (cf.   d.   mehrfach   zitierte   Arbeit   d.   Verfs.)   Das   9
kommt   mit   ganz   goldbraunen   Flügeln   weit   verbreitet   in   Schlesien   vor.   Doch
halte   ich   eine   Benennung   zur   Zeit   für   überflüssig.

II.   Hymenoptera.
1.   Bombus   terrestris   L.   var.   viryinalis   Smith.   (?)   [{Apis   Harr.)   cf.   Hand-

lirsch   d.   Hummelsammlung   des   k.   k.   Hofmuseums   S.   224].   1   q   von   Krehlau,
Kr.   Wohlau,   hat   eine   reduzierte   gelbe   Thoracalbinde   und   lichtgelbe   Afterbehaarung.
Somit   geht   Schmiedeknechts   Wunsch   [(Monogr.   d.   Hummeln   Thüringens);   er
sagt,   es   wäre   interessant,   wenn   terrestris   nun   auch   mit   gelber   Afterbehaarung   in
Deutschland   nachgewiesen   würde]   in   Erfüllung.

2.   Bombus   Seinmshiranus   K.,   sonst   nur   aus   der   Oberlausitz   bekannt,   ist   im
Frühling   1910   die   häufigste   Hummel   der   Plesser   Wälder.

3.   Osniia   uigriventris   Zeit.   (cf.   Jahrbuch   des   V.   f.   schles.   Insektenkunde   1908)
Petrowitz,   Kr.   Pless.

4.   Sapyga   siutilis   F.,   Schmarotzer   bei   Osmia   nigriventris.   1   9   in   derselben
Gegend   (das   1.   Stck.   in   Schlesien,   das   3.   in   Deutschland   gefangene).

5.   Farnopes   grandior   Pall.   cf   wird   auch   in   der   Wohlauer   Heide   seit   Jahren
mit   lebhaft   blauen   Seitenflecken,   selten   mit   vollständigen   Binden   (Sgm.   2   u.   3),
aber   in   einem   Falle   mit   blauem   Scheitel   und   Hinterrücken   beobachtet.   Nach
Vergleich   mit   der   Originalbeschreibung   Dahlbom's   erschien   es   Herrn   Prof.   R.
Dittrich   in   Breslau   und   mir   sehr   wahrscheinlich,   dass   dieser   Autor   die   vor-

stehend gekennzeichnete  Form  von  Farnopes  grandior  schon  gekannt  hat;  ich
nahm   deshalb   Abstand,   ihr   einen   Namen   zu   geben.   Inzwischen   hat   M.   Müller,
Spandau,   diese   Form   benannt   (wenn   ich   nicht   irre   als   var.   iris   M.   M.   in   der
Berl.   entom.   Ztschr.   1909),   und   es   lässt   sich   nicht   leugnen,   dass   es   vielleicht   so
besser  ist.

6.   Animophila   campestris   Jur.   wird   bisweilen   so   gross   wie   sabulosa   L.   2   9
von   Krehlau,   fast   schwarz,   sind   bis   20   mm   lang.

7.   Meine   Nachricht,   dass   Fsamniophila   Tydei   Guill.   in   Schlesien   vorkommt
(Bd.   V.   Hft.   6.   d.   Ztschr.   S.   182)   ist   einsweilen   noch   mit   grosser   Vorsicht   auf-

zunehmen, da  mir  inzwischen  schwere  Bedenken  kamen,  die  nur  durch  reich-
liches Material   zu  zerstreuen  wären.  Das  Tier  ist   mir  aber  in  den  letzten  zwei

Jahren   nicht   mehr   vorgekommen.
8.   Sphex  inaxillosus  F.   Ich  habe  das  9   und  sein  Beutetier   (Flatydeis  grisea  F.)

frisch  gewogen.  Sphex  Q  wiegt  0,14—0,19  g,  Flatydeis  9  wiegt  0,36  g,  das  cf  0,27  g.
Vermutlich   sind   seine   Beutetiere   im   Süden   (Fachytrachelus   und   Xiphidiiim   in   Süd-

tirol, Gryllus  in  Südfrankreich)  schwerer,  da  ich  keine  Nachricht  finde,  dass  Sphex
mit   der   Beute   daselbst   davonfliegt.

9.   Paurnrus   carinthiacus   Konow.   1   cf   von   Rosenthal,   Grafschaft   Glatz   (cf.
Jahresheft   d.   V.   f.   schles.   Insektenkunde   1908).

10.   Ibalia   spec.   Nach   vorläufiger   Bestimmung   1   9   von   Drewseni   Borr,   oder
eine  Var.   davon.

III.   Lepidoptera.
Colias   palaeno  L.   Während  die   Mehrzahl   der   cf   cf   am  Ober-   und  Innenrande

der   Unterflügel   ein   Abflauen   der   gelben   Grundfarbe   in   einen   schwer   bestimm-
baren weissgrauen  Farbenton  zeigen,  sind  mir  schon  wiederholt,  auch  d.  J.,  Fälle

vorgekommen,   wo   die   ganze   Unterflügelfläche   ausgesprochen   gelb   ist.   Meist
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sind   es   riesige   Stücke.   Diese   Form   scheint   in   den   meisten   Sammlungen   zu
fehlen,   wenigstens   habe   ich   sie   in   einer   der   grössten   kontinentalen   Sammlungen
vermisst,   wo  Palaeno  in   ca.   Vli   Hundert   Stücken  schon
vertreten  war.

Der   Fang   im   russischen   Grenzgebiete   brachte
mir   auch   dieses   Jahr   wieder   die   seltenen   Formen   des
Q  (auch  die  var.  lllyneri  Rühl),  darunter  ein  monströses
Stück   mit   vielleicht   zwitterhaftem   Einschlage.   Dieses
Stück,   sowie   meine   gesamte   Palaeno-kwshQxxXQ   steht
Spezialisten   bezw.   Interessenten   zur   Verfügung.   Ich
bringe   davon   eine   unter   sehr   ungünstigen   Verhältnissen   aufgenommene   Abbildung.

Ed.   J.   R.   Schulz   (Königshütte).
Künstliche   Farbenänderungen   bei   Lepidopteren   (s.   p.   147   Bd.   VI   '10   d.   Z.)

Die   glänzenden   Schillerfarben   der   Insekten   gehören   zu   den   schönsten,   aber
auch   heute   noch   ganz   ungenügend   erklärten   Erscheinungen;   wechselt   z.   B.   der
Farbenton   mit   dem   Beleuchtungswinkel,   so   macht   man   dafür   gern   „optische"
Farben   verantwortlich,   als   ob   nicht   alle   Farben   optische   Ursachen   hätten;   wenn
aber   hierunter   „Strukturfarben'-,   d.   h.   Farben   dünner   Blättchen,   Gitterfarben,
Farben   trüber   Medien,   verstanden   sein   sollen,   so   ist   zu   bedenken,   dass   der
russische   Physiker   Kossonogow   auch   z.   B.   das   stumpfe   Rot   der   Vanessen   auf
Struktur   der   Schuppen   (Resonanzfarben)   zurückführen   will,   der   deutsche   Physiker
B.   Walter   dagegen   alle   Strukturfarben   bei   Käfern   und   Schmetterlingen   leugnet,
und   zwar   keineswegs   aus   leichtsinniger   Sucht   nach   Originalität,   sondern   auf
Grund   sehr   eingehender   physikalischer   Untersuchungen.

Auf   S.   147   dieser   Zeitschrift   (Heft   4,   1910)   spricht   Herr   Dr.   0.   Med   er
am   Schluss   über   die   „Komplementärfarben"   von   Chlorophyllösung   und   „roter
Tinte";   schon   diese   Gegenübersteilung   zeigt,   dass   ihm   die   Ursachen   der   beob-

achteten Farbenerscheinungen  fremd  sind,  und  daher  sei  für  Entomologen,  die
sich   mit   Insektenfarben   beschäftigen,   folgendes   mitgeteilt.

Eine   Lösung   von   Chlorophyll   in   Alkohol   sieht   bei   genügender   Verdünnung
und   in   nicht   zu   dicker   Schicht   grün   aus;   dickere   Schichten   einer   konzentrierteren
Lösung   aber   lassen   nur   rotes   Licht   durch,   was   sich   sehr   einfach   durch   die   Natur
ihres   Absorptionsspektrums   erklärt:   vom   roten   Teil   des   Sonnenspektrums   wird
nämlich   nur   etwa   7*   (diese   und   die   folgenden   Zahlen   beanspruchen   keine   grosse
Genauigkeit,   da   sie   nur   auf   roher   Schätzung   beruhen)   so   gut   wie   ungeschwächt
durchgelassen,   die   übrigen   '^/4   aber   fast   vollständig   absorbiert;   das   Grün   dagegen
erleidet   durchweg   eine   merkliche   Absorption,   und   diese   wächst   nach   dem   be-

kannten Absorptionsgesetz  derart,  dass  eine  n- fache  Schicht  (n- fache  Konzen-
tration wirkt  ebenso!),  wenn  die  Normalschicht  -^absorbiert  nur  ^1—-^)"  des  be-

treffenden Lichtes  durchlässt.  Wähle  ich  z.  B.  eine  Lösung,  von  der  eine  1  cm
dicke   Schicht   die   Hälfte   des   grünen   Lichts   absorbiert,   so   lässt   eine   2   cm   dicke
Schicht   nur   eine   3   cm   dicke   nur   \s   des   grünen   Lichts   durch,   während   vom
roten   Licht   bei   jeder   beliebigen   Dicke   absorbiert   und   V4   ungeschwächt   durch-

gelassen wird.  Im  durchgelassenen  Licht  wirkt  demnach  bei  der  1  cm  dicken
Schicht   das   Grün   doppelt   so   stark   als   das   Rot,   bei   3   cm   umgekehrt   —   Das
rote   Licht   aber,   das   eine   Chlorophyllösung   im   auffallenden   Licht   zeigt,   hat   ganz
und   gar   nichts   mit   der   Eigenfarbe   der   Lösung   zu   tun,   sondern   ist   Fluoreszenzlicht,
wie   sich   sehr   schön   namentlich   an   verdünnten   Lösungen   von   Chlorophyll   in
Äther   (aber   auch   bei   Alkohol)   zeigen   lässt,   wenn   man   bei   Sonnenschein   den
Strahlenkegel   eines   Brennglases   so   in   die   Lösung   fallen   lässt,   dass   seine   Spitze
innerhalb   der   Flüssigkeit   liegt;   dann   leuchtet   dieser   Kegel   prachtvoll   kirschrot
in   der   blassgrünen   Lösung.   Ebenso   zeigt   stark   verdünnte   rote   Eosintinte*)
prächtig   grüne   Fluoreszenz,   die   wiederum   gar   nichts   mit   dem   Grün   eingetrock-

neter  Schrift   zu   tun   hat,   das   eine   reine,   nur   dem   kristallisierten   festen
Eosin   eigentümliche   Oberflächenfarbe   ist.   —   Diese   beiden   Beispiele   könnten   den
Irrtum   erwecken,   dass   die   Fluoreszensfarben   stets   komplementär   sind   zur   Eigen-

farbe  der   fluoreszierenden  Stoffe;   dem  ist   aber   keineswegs   so,   denn  die   ganz
farblose   Chininlösung   fluoresziert   blau,   die   blassgelbe   sehr   verdünnte   Lösung
von   Fluoreszein   in   Ammoniak   (am   schönsten   0,01   %)   grün   usw.

Wer   sich   ernstlich   mit   dem   Studium   der   Insektenfarben   beschäftigen   will,
sei   auf   zwei   Arbeiten   verwiesen:   W.   Biedermann,   Die   Schillerfarben   bei   Insekten

*)  Karmintinte,  Rosaailin  usw.  verhalten  sich  ganz  anders.
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und   Vögeln   (Jena   1904)   und   B.   Walter,   Die   Oberflächen-   oder   Schillerfarben
(Braunschweig   1895).   Das   Studium   dieser   beiden,   zu   sehr   abweichenden   Er-

gebnissen führenden  Schriften  zeigt,  dass  die  optischen  Ursachen  der  glänzenden
Insektenfarben   auch   heute   noch   ausserordentlich   wenig   geklärt   sind,   und   dass
für   eine   erfolgreiche   Untersuchung   auf   diesem   Gebiet   das   ganze   Rüstzeug   der
physikalischen   Optik   unerlässlich   ist;   denn   wenn   der   Physiologe   Biedermann
Recht   hat   (und   in   der   Hauptsache   scheint   das   wirklich   so   zu   sein),   so   muss   sich
der   Physiker   Walter   trotz   eingehendster   experimenteller   Untersuchungen   gar   arg
getäuscht   haben;   wer   also   nicht   Physiker   von   Fach   ist,   sondern   höchstens   irgend
ein   Lehrbuch   durchstudiert   oder   selbst   ein   allgemeines   Physikkolleg   gehört   hat,
darf   sich   nicht   wundern,   wenn   er   auf   diesem   eminent   schwierigen   Gebiet   der
Insektenfarben   zu   falschen   Ergebnissen   gelangt.

Prof.   B.   Wanach   (Potsdam).
Statistische   Untersuchungen   über   Färbnnffsvariaiionen   bei   Coleopteren   (1909).

1.  Phylloperthü  horÜcola  L.
In   Potsdam   begann   der   Gartenlaubkäfer   1909   bereits   am   26.   IV.   (Ende

April   waren   einige   ziemlich   warme   Tage)   zu   fliegen,   dann   aber   verschwand   er   so
ziemlich   und   wurde   erst   (von   anderer   Seite)   am   14.   VI.   in   Anzahl   gesehen.   An
den   Stellen,   wo   ich   ihn   sonst   im   Morgensonnenscheine   aus   dem   betauten   Grase
heraus   leicht   in   grösserer   oder   geringerer   Anzahl   gefangen,   war   er   diesmal   kaum
zu   finden^),   sodass   ich   wegen   ungenügenden   Materials   für   1909   für   Potsdam
keine   Angaben   machen   kann.   Dies   ist   um   so   bedauerlicher,   als   mir   gerade   für
dies  Jahr  von  zwei  Seiten,  Herrn  A.   K  e  s  s  1  e  r-  Sommerfeld  und  Herrn  Dr.   med.
P.   S   p   e   i   s   e   r-  Sierakowitz   (Kreis   Karthaus,   Westpreussen)   Phyllopertha   horticola-
Material   in   reichem   Masse   zur   Verfügung   gestellt   ist.   Beiden   Herren   sei   für
ihre   liebenswürdige   Mitarbeit   bestens   gedankt;   vivant   sequentes!   Die   Bearbeitung
habe   ich   ganz   wie   in   den   Vorjahren   vorgenommen;   eine   ausführlichere   Erörterung
wird   im   nächsten   Jahre   erfolgen.

Tabelle  1.-)
Anzahl   in   Prozenten.

Tabelle  2.
Anzahl   in   Prozenten   (Stück).

Tabelle  3.
Längendimensionen   der   westpreussischen   Phyll.   hört.

Grösste   Länge:   1.3   cm.     Kleinste   Länge:   0.6   cm.     Frequ.   Länge:   1.1   cm.
Dr.   Speiser   sandte   mir   ausserdem   folgende   Notizen,   die   ich   hier   wiedergebe:
„1.   Die   Art   ist   in   der   ganzen   hiesigen   Gegend   unendlich   häufig.   Die

Sande   und   Grande   der   alten   Moränenzüge   der   Eiszeit   bieten   offenbar   gute   Brut-
plätze.    Die   Flugzeit   beginnt   wohl   auch   schon   Mitte   Mai   (?   M.),   genaueres

weiss   ich   nicht   anzugeben,    da   ich   nicht   darauf   geachtet   habe.     Die   Käfer   sind
jetzt   (10.   VII.   '09.   M.)   jedenfalls   noch   sehr   zahlreich   und   jetzt   vielfach   in   Kopula
zu  treffen.

^)  Mein  Gf suntlheitszustand  verhindeite  mich,  nachmittags  zum  zweitenmal  auf  den  Telegraphen-
berg zu  gehen,  auf  welche  Weise  ich  sonst  vielleicht  eine  knapp  ausreichende  Menge  erhalten  hätte.

2)  Betr.  Bereicherung  der  Färbungsvarietäten  vgl.  Z.  f.  wiss.  Ins.-Biol.  II,  352.
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2.   Die   erste   Probe,   aus   Mirchow,   abgelesen   von   mir   und   meinem   zufälligen
gefäligen   Begleiter,   Herrn   Apotheker   W   ernicke   hier   (Sierakowitz.   M.j,   von
Bäumen   und   Sträuchern   entlang   eines   Weges   von   der   Oberförsterei   nach   der
Försterei   Mirchow   und   etwas   über   letztere   hinaus.   Meist   sassen   die   Tiere   auf
Salweiden   und   anderen   Salix(-Arten);   viele   auf   Birken,   einzelne   auf   anderem   Laub.
Der   Boden   ist   dort   nicht   so   sandig   als   anderswo,   mehr   lehmig.   Der   Weg   zieht
sich   am   Waldrande   hin,   auf   einer   Seite   offenes   Feld'^)

3.   Die   zweite   Probe,   aus   Kaminitza,   ist   gesammelt   von   mir   allein   auf   den
Stecklingsweiden   verschiedener   Speeles   am   Bahndamm   bei   der   Station   Kaminitza,
der   nordwärts   auf   Sierakowitz   folgenden   Bahnstation.   Da   ist   ein   hoher   Bahn-

damm aufgeschüttet  an  der  Lehne  eines  Höhenzuges,  der  aus  sandigem  L6hm
besteht   und   sich   nach   einer   torfigen   Niederung   herabzieht.

4.   Eine   Ausw^ahl   der   Exemplare   hat   natürlich   nicht   stattgefunden;   das
einzige   Bestreben   war,   möglichst   rasch   recht   viel   einzuheimsen.   Wenn   also   nicht
eine   Varietät   sich   durch   besondere   Lust   am   Kopulieren   auszeichnet^),   dann   ist
die   Mischung   einwandfrei.   Nur   eben   kopulierte   Paare   sind   —   weil   sie   im   Blatt-

werke als  grössere  Klumpen  leichter  sichtbar  waren  —  mehr  als  Einzelindividuen
berücksichtigt!"

Soweit   Dr.   Speiser's   in   jeder   Hinsicht   mustergültiger   Bericht.   —   Die
Potsdamer   Tiere   sind   stets   in   einem   „Park"   von   sehr   gemischtem   Bestände,   aber
hauptsächlich   an   und   in   der   Nähe   von   Eichen,   wie   im   Graseunter   ihnen,   auf   dem
sandigen   Diluvialboden   des   Telegraphenbergs   bei   Potsdam   gefangen.

Dass  Phyllopcrtha  hurticold  L.  1908  und  1909  hier  in  Potsdam  so  relativ  selten
war,   ist   wohl   teilweise,   wo   nicht   hauptsächlich,   die   Folge   des   kühlen   Sommers
(zumal   '07,   wo   der   Juli   um   volle   4   Grad   zu   kalt   war   und   dreimal   soviel   Regen
als   normal   hatte).   Sein   Verwandter,   lloplut   (jraminicola   L.,   war   dagegen   annähernd
ebenso   häufig   wie   in   den   Vorjahren.   (üchiues   folgt.)

Otto   Meissner   (Potsdam).

Einige   Berichtigungen   zu   Emil   Pöschmann's:   Pericallia   Hb.   iiiatro-
nula   L.   im   westlichen   Rnssland.

Die   in   Heft   1   Januar   1910   unserer   geschätzten   Zeitschrift   befindliche   Mit-
teilung des  Herrn  Emil   Pöschmann  über  Fang  eines  Pericallia  matromda  L.   9

bei   Bjelostok   (Russland)   enthält   leider   eine   irrige   Angabe,   welche   durchaus   der
Berichtigung   bedarf.   Sie   lautet   (S.   24):   „Während   im   Kataloge   von   Stau-
dinger-Rebel   1901   als   Fundorte   u.a.   Livland   und   das   zentrale   Russland   an-

gegeben sind,  wird  diese  Art  in  der  „Lepidopteren-Fauna  von  Estland  mit  Berück-
sichtigung der  benachbarten  Gebiete'"   von  Direktor   W.   Petersen  nicht   als

in   Livland   vorkommend   genannt.
In   Estland   ist   allerdings   nach   unserem   hervorragenden,   baltischen   For-
scher niatronula  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden,  dagegen  sind  auf  Seite  204

seines   Werkes   die   Gouvernements   Kurland,   Livland,   Petersburg   und
Kasan   ausdrücklich   als   Flugstellen   angeführt!   Im   ersterwähnten   Gebiete   ent-

deckte sie  zunächst  Pastor  Büttner  bei  Schleck  (N  o  l  c  k  e  n  S.  1 1 1).  Von  meinem
langjährigen   Freunde   und   Sammelgenossen   Dr.   med.   C.   von   Lutzau-Wolmar
erfuhr   ich   (Siehe   meine   Arbeit:   „Die   Grossschmetterlinge   Kurlands,   u.   s.   w."
Mitau   1902),   dass   er   diesen   schönen   Spinner   bei   Neu-Sorgenfrei   (Mitau)   erlangt
habe.   Was   nun   Livland   anbetrifft,   so   ist   mutronula   zuerst   wohl   von   der   um   die
baltische   Schmetterlingskunde   so   hochverdienten   Pastorin   Lienig   bei   Koken-
husen  erbeutet  worden  (N  o  l  c  k  e  n  1 1 1).  In  jüngerer  Zeit  fand  sie  der  tüchtige,
rigasche   Entomologe   weiland   C.   A.   Teich   mehrfach   in   den   Kemmernschen
Moorwäldern   am   Strande.   1904   sah   ich   in   Libau   ein   sehr   grosses,   fast   reines
Weibchen   von   typischer   Färbung   und   Zeichnung,   das   auch   von   dorther   stammte.
Als   neuen   Fundort   für   Livland   kann   ich   Arensburg   auf   der   Insel   Oesel   anführen,
woselbst   Juli   matronula  Herrn  Dr.   med.   Th.   L   a   c   k   s   c   h  e   w  i   t   z   -   Dorpat  zu
Händen   kam.   AU   diese   Fänge   dürften   wohl   beweisen,   dass   P.   matronula   L.   im
westlichen   Russland   endemisch   ist,   wenn   sie   auch   in   der   Ebene   meist
individuenarm   auftritt.   Auch   bei   dem   von   Herrn   Emil   Pöschmann   erwähnten
Falter   handelt   es   sich   wahrscheinlich   nicht   um   einen   zufälligen   Anflug,   da   das
geschilderte   Terrain   dem   Vorkommen   dieser   Art   viel   Günstiges   bietet.   Die   miss-

glückten Versuche  des   Herrn  E.   Pöschmann,    durch  süsse  Kost   die   Lebens-

°)  Auch  mir  scheint  es,  dass  Ph.  h.  mehr  den  Hand  des  Waldes  liebt.  M.
^)  Derartiges  scheint  ja  äusserst  unwahrscheinlich.     Indess  habe  ich  Veranlaesuog

anzunehmen,  dass  derartiges  doch  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt !
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tage   des   armen   Tierchens   zu   verlängern,   haben   mir   unwillkürlich   ein   Lächeln
entlockt.   Vierbeinige   Bären   lieben   allerdings   mächtig   den   Honig,   sechs-
b   ein   ige   dagegen   mehr   die   Köderlampe,

„Denn   (frei   nach   Göthe!)   wenn   er   keinen   Rüssel   hat,
Wie   kann   der   Falter   saugen?"   —

B.   Slevogt   (Bathen,   Kurland).
Ein   eiscenarti^cer   Fall   von   Mimikry.

Im   Laufe   der   Jahre   lernte   ich   alle   3   der   gewaltigen   Cordillerenzüge   Co-
lombias   kennen,   die   dazwischenliegenden   heissen   Täler   sowie   die   Llanos   des
Ostens   und   das   jenseitige   ungesunde   Chocogebiet.   —   Von   allen   diesen   grossen
Erdstrichen   ist   wohl   die   Westcordillere   an   ihren   Ostabhängen   die   an   Schlangen
reichste   Gegend.   Eine   der   häufigsten   Arten   ist   dort   die   kleine,   giftige   Korallen-

schlange; weiss  mit  schwarzen  Ringen,  purpurrotem  Kopfe  und  ebensolcher
Schwanzspitze   —   eine   Farbenzusammenstellung,   wie   sie   kaum   einer   anderen
Schlangenart   in   gleichen   grell   und   bunt   abgesetzten   Farben   zukommt.

Im   Vorjahre   nun   fand   ich   gelegentlich   des   Insekten-Sammeins   in   einem   ab-
gelegenen Waldtale  des  Rio  Vitaco  (West-Colombia)  auf  einem  grossblättrigen

Strauche   eine   ca.   3   cm   lange   Geometriden-Raupe   —   genau   so   gezeichnet   und
gefärbt   wie   das   vorher   beschriebene   Reptil,   —   weiss   mit   schwarzen   Gürteln,
grellrot   der   Kopf   und   erste   Ring   und   ebenso   die   letzten   und   die   Nachschieber,
vollständig   gleichend   einer   Miniaturausgabe   der   Korallenschlange.   —   Für   den
ersten   Moment   glaubte   ich,   meinen   Augen   nicht   trauen   zu   dürfen;   und   doch   war
diese   seltsame   Uebereinstimmung   vollendete   Tatsache,   und   die   Raupe   befindet
sich   präpariert   bereits   in   Europa.

Soviele   Gegner   auch   die   Theorie   der   Nachahmung   haben   mag,   so   drängen
sich   doch   gerade   dem   beobachtenden   Sammler   immer   wieder   neue   Beispiele   vor
Augen,   und   wenn   auch   die   Aehnlichkeit   systematisch   fernstehender   Tiere,   trotz
ihrer   geradezu   frappanten   Erscheinung,   jetzt   vielfach   andere   Auslegung   findet,
als   die   seinerzeitige,   epochenale   Deutung,   so   fordern   uns   besonders   die   kaum
glaublichen   Beispiele   des   tropischen   Waldes   zu   unwillkürlichem   Nachdenken
über   dieses   seltsame   Thema   heraus.

A.   H.   Fassl   (Villavicencio,   Ost   Colombia).

Literatur  '   Referate.
Es   gelangen   Referate   nur   über   vorliegende   Arbeiten   aus   dem    Gebiete   der

Entomologie   zum   Abdruck.
Neue7*e   bei   der   Hedahtion   einffegangene   coleopterologlseJie

Arbeit   en.
Von   Dr.   K.   Friederichs,   Berlin.

(fchluss  aus  Heft  6/7.1
Bourgeois,   J.      Catalogue    des    Coleopteres     de     la    Chaine   des

Vosges   et   des   regions   limitrophes.   —   Fase.   VI.   Curculionidae
(Brachyderini-Tychiini).   Colmar,   Imprimerie   Decker.   1908.

Welch   eine   Summe   von   Arbeit   in   diesem   gründlichen   Werke   des   reichs-
ländischen   Autors   steht,   kann   man   schon   aus   dem   allmählichen   Fortschreiten
des   1898   begonnenen   Werkes   ermessen.     Die   elsässische   Käferfauna   ist   sehr
artenreich   und   interessant,   dabei   noch   nicht   sehr   genau   erforscht.   Das   vorliegende
Werk   wird    eine   vorzügliche   Grundlage    künftiger   faunistischer   Feststellungen
bilden.   Verf.   führt   die   ihm   bekannt   gewordenen   oder   in   der   Literatur   genannten
Fundorte   für   jede   Art   auf,   ausserdem   auch   kurze   biologische   Notizen.
Lühe,     Max.      Schimmelfressende     Käfer      aus     einer   feuchten

Königsberg   er   Wohnung.   —   Schriften   Physik.-ökonom.   Gesellsch.
Königsberg,   Pr.   XLVIII.   1907.   p.   385—388.

Lathridim   hergrothi   Reitt.   und   iiiinutus   L.   wurden   in   ausserordentlich   grosser
Zahl   an   feuchten   Hauswänden   beobachtet,   wo   sie   sich   von   Schimmelpilzen
nährten.
Friederichs,   Karl.   Ueber   Phalacrus   cor   ruscus   als   Fund   der   Brand-

pilze  des   Getreides   und   seine   Entwicklung   in   brandigen
Aehren.   —   Arb.   Kais.   Biol.   Anst.   Land-   und   Forstwirtsch.   VI,   1908.
p.  38—52.  1  Tafel.

Dass   die   Phalacrus   -   Ari^n    ausser   in   Blüten    auch    an   von   Brandpilzen
befallenen    Gräsern   angetroffen   werden,   war   bekannt.     Dass   aber   die   ganze
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Existenz   dieser   Käfer   auf   das   Engste   mit   den   Brandpilzen   verknüpft   ist,   und
dass   die   Larve   der   gemeinsten   Art,   des   Ph.   corru^cas,   ihre   Entwickelung   in
brandigen   Getreideähren   durchmacht,   ist   neu.   Folgende   Brandpiizarten   wurden
als   Nahrung   des   Ph.   corruscu.s   festgestellt:   Steinbrand   des   Weizens   (Tillelia   tritici
Wtr.),   Flugbrand   des   Weizens   (Usiilago   tritici   Jens.),   Nackter   Haferbrand   (Ustilayo
Avenae   ]Qn%.)^   Hartbrand  der   Gerste   (tlstilago   Jemenii   Rosir.),   Flugbrand  der   Gerste
(üstilago   hordei   Bref.).   Die   Larven   leben   in   dem   schwarzen   Staub,   der   das   Innere
der   Körner   erfüllt,   die   vom   Brand   befallenen   Aehren   bezw.   Rispen   bleiben,
wenigstens   beim   nackten   Haferbrand   und   beim   Hartbrand   der   Gerste,   halb   in
den   Scheiden   stecken;   die   Larven   leben   dann   in   diesem   unteren   Teil.   Der
Innenrand   der   Kaulade   der   Larvenmandibeln   ist   mit   einer   Reihe   starker   Zähnchen
nussknackerartig   besetzt,   eine   Einrichtung,   die   offenbar   zum   Aufmachen   der
Brandsporen   dient,   da   nur   der   Inhalt   verdaulich   ist,   die   Schalen   unverdaut
wieder   abgehen.   Alle   gefressenen   Brandsporen   werden   getötet,   der   Kot   der
Phalacrus   enthält   keine   lebenden   Sporen,   trägt   also   auch   nicht   zu   deren
Verbreitung   bei.   Der   Getreidebrandkäfer,   wie   man   ihn   hiernach   nennen
kann,   ist   also   durchaus   nützlich;   er   gehört   zu   denjenigen   Arten,   die   wie   die
Schlupfwespen   für   die   Erhaltung   des   Gleichgewichts   in   der   Natur   besonders
wichtig   sind;   ohne   die   Existenz   des   Phalacrus,   der   Unmengen   von   Sporen   vertilgt,
würden   diese   den   Landmann   sehr   schädigenden   Pilze   das   Getreide   noch   weit
mehr   heimsuchen;   man   soll   den   Käfer   also   bei   der   Bekämpfung   der   Pilze   nicht
mitbekämpfen,   sondern   schonen.   —   Die   Larve   ist   von   derjenigen   der   nächst-

verwandten Gattung  Olibrus  ausser  durch  die  Mandibeln  noch  durch  ungegabelte
Kopfnaht   und   andere   Behaarung   des   dritten   Fühlergliedes   verschieden.
Wahl,   Bruno,   Dr.     Einige   Versuche   über   den   Reiskäfer   (C  alandra

oryzae   L.).   —   Zeitschr.   f.   d.   landwirtsch.   Versuchswesen   in   Oesterreich,
1907,  S.  57—70.

Infolge   reichlicherer   Einfuhr   amerikanischen   Maises   in   Oesterreich-Ungarn
ist   auch   der   indische   Reiskäfer,   C.   oryzae,   reichlicher   eingeschleppt   worden,   und
es   ergab   sich   dadurch   die   Frage,   ob   dieser   Schädling   eine   Gefahr   für   unsere
Getreidekulturen   bedeuten   könne,   da   er   im   Gegensatz   zu   dem   europäischen
Kornwurm   (C.   yranaria)   Flügel   besitzt   und   somit   fähig   ist,   die   Felder   aufzusuchen
und   seine   Eier   daselbst   an   den   Körnerfrüchten   abzulegen.   Diese   Gewohnheit
hat   er   in   Nordamerika   nur   in   den   tropischen   Gegenden,   nicht   im   gemässigteren
Klima,   und   dementsprechend   ist   auch   bei   uns   niemals   ein   solcher   Befall   im
Freien   beobachtet   worden.   Schon   hieraus   glaubt   der   Verf.   darauf   schliesssn   zu
dürfen,   dass   dieser   Fall   auch   künftig   nicht   eintreten   werde,   da   doch   auch   früher
schon   der   Käfer   vielfach   eingeschleppt   worden   sei,   dieser   Fall   somit   früher   schon
hätte   sich   ereignen   müssen.   Man   darf   dem   Verf.   darin   beistimmen,   wenn   man
ausserdem   erwägt,   dass   ganz   allgemein   die   in   Amerika   einheimischen   und   andere
Schädlinge   aus   heissen   oder   wenigstens   solchen   Gegenden,   die   ein   im   Maximum
heisseres   Klima   besitzen   als   die   unsrige,   sich   mit   einigen   Ausnahmen   bei   uns
im   Freien   nicht   zu   halten   vermögen,   da   ihre   Vermehrungsenergie   (wenn   sie
überhaupt   bei   uns   sich   vermehren)   stark   zurückgeht.   Umgekehrt   steigt   bei
solchen   Arten,   die   von   uns   aus   nach   Amerika   verschleppt   werden,   die
Vermehrungsenergie   in   unheimlichen   Grade,   und   darauf   beruht   es,   dass   so   viele
der   gefürchtetsten   Schädlinge   der   Vereinigten   Staaten   aus   Europa   hinüber-

gekommen sind.  —  Uebrigens  gingen  die  vom  Verf.  gehaltenen  C.  oryzae  im
Winter   im   ungeheizten   Dachraum   zugrunde,   sie   verlangen   also   ein   warmes
Winterquartier.   Der   Käfer   vermehrt   sich   nicht   in   jeder   Art   von   Körnerfrüchten,
nimmt   auch   nicht   jede   mehlige   Frucht   als   Nahrung   an,   z.   B.   nicht   Linsen   und
Erbsen.   —   Schädlich   kann   C.   oryzae   in   befallenen   Getreide  -Vorräten   natürlich
trotzalledem   in   hohem   Grade   werden,   wenn   man   ihn   gewähren   lässt,   insbesondere,
wenn   das   Getreide   vor   der   Verarbeitung   längere   Zeit   aufbewahrt   wird.
Schaffnit,   E.,   Dr.   Tribolium   ferruyineum  ,   ein   Speicherschädling   im

Reismehl.   Mittig.   aus   der   agrikult.   ehem.  Versuchsstation
Breslau.   —   „Fühlings   Landw.   Zeitung",   56.   Jahrg.,   p.   449—502.   3   Abb.

Behandelt   vom   gleichen   Gesichtspunkt   aus   wie   die   vorige   Arbeit   die
Calandra   oryzae   betrachtet,   den   ebenfalls   mit   Futterstoffen   mehr   als   sonst   ein-

geschleppten Käfer  Tribolium  ferrugineum.  Ein  Versuch  ergab,  dass  auch  diese
Art   in   der   Kälte   abstirbt.   Sie   dürfte   ebensowenig   wie   die   vorige   eine   grosse
Gefahr   bedeuten,   muss   aber   im   Auge   behalten   und   bei   Massenvorkommen   ebenso
wie   andre   Speicherschädlinge   bekämpft   werden.
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